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Gottlieb Steinmann
der erfolgreiche Berner Landwirt in Rumänien. Eben hat er
mir einen echten Stumpen geschenkt und fängt an: «Ich bin in
Worb aufgewachsen und habe auch noch Verwandte dort, wie
auch in Münsingen, Signau, Basel und Winterthur. Von der
Landwirtschaftlichen Schule Rüti bei Bern ging's nach Kiel an
der Ostsee, in die dortige Molkereischule. Es sind gerade
40 Jahre her. Eine deutsche Gouvernante aus Kiel gab zur
selben Zeit dem nachmaligen rumänischen Ministerpräsidenten
Duca Klavierunterricht. Der Vater von Minister Duca suchte
«via Gouvernante aus Kiel» einen Milchwirtschafter, der auf
seinen Gütern in der Nähe Constanzas eine Meierei betreuen
sollte. Und weil ich eben gerade zwanzig Jahre alt war, packte
ich den Vorschlag und reiste direkt hierher. Was ich aber auf
der Meierei antraf, waren alles andere als Milchkühe. Es war
reines Steppenvieh! — Eine Zusammenarbeit mit dem un-
fähigen Gutsverwalter war aussichtslos. Doch glückte mir um
so mehr das Verhältnis zu meinem Schwiegervater, einem
schwäbischen Gutsbesitzer in Cocosu. 1899 hatten wir zusam-
men ein Gut aufgekauft und eine richtige Milchwirtschaft an-
gefangen. Constanza blieb bis heute ein sicheres Absatzgebiet.
Der Betrieb wuchs und noch vor dem Krieg hatte ich rund
100 Stück Großvieh in den gut eingerichteten Ställen. Allein
ich konnte als Ausländer nur Land pachten und nicht käuflich
erwerben. Ich war 10 Jahre in der Dobrudscha, als ich Rumäne
wurde, aber 10 Jahre später internierten mich die Rumänen
trotzdem. Wie so mancher Schweizer konnte auch ich über
Rußland und Schweden in die alte Heimat zurückreisen. In
den Nachkriegsjahren begannen meine Frau und ich am alten
Platz ein neues Werk, doch war unser Hab und Gut auf einen
kleinen Rest zusammengeschmolzen. Ich mußte einfach wieder
von vorn anfangen, und jetzt geht es mir wieder gut. Aber das
Berndeutsch ist halt doch draufgegangen, andere haben's be-
halten. Meine vier Söhne und die Tochter haben natürlich nie
berndeutsch gelernt, sie «schwöbein» alle wie ich. Aus den
Jungen wollte ich tüchtige Leute machen: dort drüben ist das
Gut vom Aeltesten, dem Friedrich, der seine 50 ha hat. Arnold
hat die Landwirtschaftliche Schule von Mediasch (Siebenbür-
gen) durchlaufen und ist jetzt gerade auf der Pferde- und
Brautschau in Südbessarabien. August macht gegenwärtig die
rumänische Rekrutenschule durch, und Otto, der Jüngste,
wird in zwei Semestern mit dem Wiener Tierarztdiplom zu-
rückkehren. Ich hätte eigentlich den Tierarzt auf dem eigenen
Gute nötig, aber er schwärmt doch schon ein wenig — wie die
Ida — für das, was man hier entbehren muß: laufendes Was-
ser, Elektrizität, Telephon und Radio. Wir sind eben in der
Steppe und nicht in der Stadt!»

Go£t/ieL Steinmanra /ame de frais «*£«mpe». C'est dire à g«e/
point i/ a Lri//amment ré«s*i, car /«-La* /e «stwmpe» est «n /«xe.
ZVé à IForL, i/ a *«ifi /e* éco/e* J'agric«/t«re de /?«eti près de
Lerne, et ce//e de /aitier a Rie/ (74//emagne). A cette épo#«e -
// y a 40 an* - «ne go«fernante a//emanJe donnait de* /eçon*
de piano à ce/«i <?«/ devint /e PrésiJent dw Consei/ de* ministre*
de Ao«manie, /ean D«ca. Le père de D«ca chargea cette go«-
uernante de /«i £ro«i>er «n iomme capaWe de /«i in*ta//er «ne
/aiterie. Steinmann e«£ /a chance de se foir o//rir cet emp/oi.
// tranai/Za, i/ économisa, i/ /«£ bientôt maitre d'wn petit do-
maine et dep«i* ses araires ne /ont <7«e croître et emLe//ir.
// e«£ «n co«p dar, /a g«erre, mais a«;'o«rJ'L«i to«t marche
a«**i Lien q'w'aaparauant.

Das Ehepaar Meister
Emil Meister geht jetzt ins Zweiundsechzigste. Er verlebte seine Jugend in Lohn im Kanton Schaffhausen, seine Frau, 56jährig, stammt aus

Büttenhard bei Lohn. Meister kam erst als 30jähriger in die Dobrudscha, wo er 1905 in der Gemeinde Cogealac, 60 Kilometer nördlich von
Constanza, den Posten als Lehrer, Baptistenprediger, Gesanglehrer und Missionar zu übernehmen hatte. Aber wie kam der Ziegeleiarbeiter
Meister zum Entschlüsse, in die Dobrudscha zu ziehen Das kam so : Der Prediger und nachmalige Bautechniker Bührer (auch Schaffhauser),
der noch in Ploesti am Karpathenrande wohnt, sollte für die Gemeinde Cogealac bei einem Ferienaufenthalt in der Schweiz nach einem Lehrer
Umschau halten. Bührer fand keinen Lehrer mit Seminarbildung, doch genügte Herr Meister mit seiner guten Volksschulbildung den Anforde-

rungen auch. Er wurde dann in der Folge durch die Missionsgesellschaft Rämismühle/Turbental in die Dobrudscha gesandt. Er reiste 1905

unverheiratet nach Cogealac, kehrte in den folgenden Jahren in die Rämismühle in die Ferien zurück und nahm 1908 eine «gute Rämismüh-
lerin» aus Büttenhard mit in die Dobrudscha. Im Anschlüsse daran verlegte er seinen Wirkungskreis für ein Jahr nach Sofular, südwestlich von
Constanza. 1909 kam er nach Cocosu, wo eine kleine Baptistengemeinde seiner wartete. Der Ausbruch des Balkankrieges im Jahre 1913 ver-

schlug ihn in die Schweiz zurück und der Weltkrieg ver-
längerte den Aufenthalt in der Heimat bis 1922. Er folgte
zum zweiten Male dem Rufe seiner Gemeinde und hatte
noch bis 1928 klein und groß unterrichtet. Dann wurde er
durch staatliche Eingriffe in die Minderheitenschulen «aus-
gebootet» und lebt nun noch von einigen Nachhilfestun-
den und einer Rämismühler «Pension». Seine Arbeit als Be-
treuer der Baptisten wird immer noch gewürdigt, und
möchte es ihm auch noch so schlecht ergehen, so finden er
und seine Frau in dem von ihm zurechtgelegten Evan-
gelium einen sicheren Halt, mag draußen noch so kalt der
russische Biswind durch die Akazien pfeifen oder die Sonne
im Sommer alle Brunnen trockenlegen. Die Schaffhauser-
familie hat das Schaffhausern verlernt, und mit schwäbeln-
dem Akzent meint Frau Meister beim Abschied: «Man ist
hier fremd, nit daheim, aber das Schweizerbürgerrecht hab'
ich nie vergebe wolle, denn das echte Christentum ist das,
wofür mir kämpfe, sonst wären wir nicht hier in der Stepp.»

Lmi/e Deister est act«e//ement «gé de 62 an*. // passa sa
je«ne**e Jan* /e canton de 5cLa)/Lo«*e et émigra i/ y a trente
an* en Ro«manie. // est det>en« «n personnage important,
de /a co/onie de Cogea/ac (60 &î7omètre* a« nord de Con-
stanza), i/ est to«£ à /a /ois, maitre d'éeo/e, pastewr Baptiste,
missionnaire et pro/e**e«r de cLant. A droite : Madame
A/eister, sa /emme.

Die Provinz «Dobrudscha», jene recht-
eckige Steppentafel zwischen der un-

teren Donau und dem Schwarzen Meere,
mehr als halb so groß wie die Schweiz, hatte
von jeher für unsere Landsleute eine nur
geringe Anziehungskraft. Aber urkundlich
belegt ist doch, daß noch zur Türkenzeit ein
Schweizer, Johannes Mühlbach, in die deut-
sehe Kolonie Ciucorova, in der Nord-
Dobrudscha, floh. Er hatte den Krimkrieg
(1854) mitgemacht und war jahrzehntelang
ein Abenteurer in Kleinasien gewesen. In
Ciucorova wurde er als Schulmeister an-
gestellt, der gleich einem Handwerker sein
Werkzeug, die Schulwandtafel, selbst anzu-
schaffen hatte. Er war ein weitherum be-
kannter Wohltäter geworden und starb des-
halb arm wie eine Kirchenmaus. — Außer-
dem weiß die Chronik von einem Felix
Hoffmann zu berichten, der um 1862 im
Städtchen Babadag Tretmühlen für Pferde-
betrieb einrichtete.

Aber in dem Maße wie die Dobrudscha
naoh dem letzten russisch-türkischen Kriege
(1877/78) von den Rumänen kolonisiert und
mit Kriegsveteranen besetzt wurde, gewann
diese strategisch wichtige Provinz auch wirt-
schaftlich an Bedeutung. Bis zur Wende des
19. Jahrhunderts strömten Schwaben aus
dem damals noch zu Rußland gehörigen Süd-
bessarabien südwärts, wo noch herrenloses
Land zu verteilen war. Auch heute sind die
Deutschländer der Dobrudscha (ca. 1000
Familien) immer noch Musterbauern und es
ist begreiflich, wenn die drei einzigen
Schweizer, die hier ihre zweite Heimat fan-
den, unter den wirtschaftlichen — und gei-

stigen — Einfluß der Dobrudschaschwaben
gerieten und ihren angestammten Dialekt
allmählich einbüßten.

Diese drei Eidgenossen — wovon zwei
noch die Heimatscheine besitzen — wohnen
wenig nördlich der modern gewordenen
Hafenstadt Constanza: In Cocosu leben der
Berner Gottlieb Steinmann von Gysenstein,
bei Münsingen, und der Schaffhauser Meister
aus Löhn. In Anadolchiu, nahe der Stadt,
hat der Berner Paul Flückiger, aus der Ger-
bermühle bei Dürrenroth, sein Gut.

Drei Landsleute in einer ganz und gar un-
schweizerischen Landschaft! Drei Schweizer
mit grundverschiedenen Charaktereigenschaf-
ten und Weltanschauungen! Das Schicksal
hat sie in einer weltverlorenen Ecke Europas
zusammengeschmiedet.

7ro« «Saitfi; Je
La province de DoLr«J/a, ^«i s'étenJ en terre

ro«maine, entre /e Dan«Le et /es rife* de /a mer
/Voire, a «ne *«per/icie grande comme /a moitié
de /a S«i**e. Lorsçwe ce territoire appartenait
encore a /a 7"«rg«ie, des zl//emanJ* tinrent s'y
étaL/ir et /ondèrent /a co/onie de Ci«corofa. Le
maitre d'éco/e de cette comm«na«té était a/ors
«n S«i**e, /oLannes M«L/LacL, ancien combattant
de /a g«erre de Crimée (/#54J. P/«s tard, à

LaLaJag, «n a«tre de nos compatriotes, 7e/ix
L/oj/man, vint étab/ir «n mo«/in rotati/ m« par
des cbet>a«x. /4prè* /a g«erre r«sso-t«r<y«e de
7S77-7S, /a Dobr«d/a /«£ cédée d /a Ro«manie.
f/ne /o«/e de co/ons, principa/ement des 5o«abes
émigrés de bessarabie, tinrent s'y /îxer. De nos
;o«rs, on compte encore p/«s Je7000/ami//e* d'ori-
gine a//emande et 3 Swisses dans cette province.

Paul Flückiger
Im zweitletzten Hofe links an der Straße, die von Constanza in die nördliche Dobrudscha hinausführt, wohnt Paul Flückiger, der um 1900
von der Gerbermühle nach Dürrenroth in die Schule ging. Heute noch steht der väterliche Prachtshof breit und behäbig in der Landschaft,
aber leider in fremden Händen. Er war der jüngste von sechs Geschwistern und er hatte es gut. Aber ein geschäftsgewandter Schwager fand
den geistig etwas langsamen, aber grundgütigen Paul auf dem Hof unbequem, kaufte den väterlichen Hof auf, zahlte Paul aus und riet
ihm — wie andere Bauernsöhne aus derselben Tallandschaft — nach Nevada (USA.) auszuwandern und dort das Glück zu versuchen.
Drüben fand er im Verein mit Landsleuten auch den gefährlichen Holzspiritus, der ihn rasch körperlich ruinierte, ihn, der bis zur Rekruten-
schule nur Milch getrunken hatte. Auch Geld ging verloren, einfach weil er zu gutgläubig war. Er kehrte rasch zurück und fand die heimat-
liehe Scholle zu karg. Anläßlich eines Viehankaufes von Gottlieb Steinmann, dem Gutsbesitzer in Cocosu — es war kurz vor Kriegsaus-
bruch — ließ sich Paul Flückiger und mit ihm Hans Zürcher von Dürrenroth als Melker anwerben. Aber «Herr und Diener», die sich
finanziell verplichtet hatten, überwarfen sich bald und Hans Zürcher hatte am Tage vor seiner bevorstehenden Hochzeit (mit einer
Schwäbin) Reißaus genommen. Nicht so Paul Flückiger, der zufolge seiner Lässigkeit und weichem Herzen bald unter die Fittiche einer
«Deutschländerin» genommen wurde. Seine beiden Kinder sind ihm vor wenigen Jahren durch den Tod entrissen worden und so sucht er
denn deshalb oft bei König Alkohol alle Verluste zu vergessen. Ein schuftender Kleinbauer ist aus Paul geworden, der niemals für die
Härten und Schlechtigkeiten der Fremde, kaum für die Forderungen in der Heimat geschaffen war. Eines darf man ihm wohl nachrühmen:

i Er hat es immer mit allen Leuten ehrlich, allzu ehrlich gemeint. Er ist das Opfer einer echt schweizerischen Eigenschaft geworden.

La«/ 77«cLiger, cac/et J'«ne /«mi//e 7esix en/ant* Je D«>re«rotL(5erwe),s'en /«£ chercher /or£«ne to«t J'aLorJ Jan* /e TVefaJaawx Etats-
Unis. L'a/coo/ </e Loi* r«ina sa santé et i/ perJit son argent. // émigra en Rowmanie et /«£ engagé par /e «LoyarJ» 57einmann comme
/aitier. Mais// ne resta pas /ongtemps Jan* cette p/ace. 7/épowsa «ne/l//emanJe et e«£</e«x en/ants <?«/ mo«r«ren£ en La* age.Act«e//ement
77«chiger est «n petit paysan g«i trafai//e avec acharnement. 7/é/as, i/ ne croit point à /a méchanceté c/'a«tr«i et se /ait songent ro«/er.

Blick in den Viehhof des Steinmannschen Gutes in Cocosu. In der Mitte die Zisterne. Ringsherum ein Teil des Nutzviehs: Kühe und Stiere der Aberdeener Rasse gekreuzt mit Simmenthalern. Eine breite Hof-
Straße zieht durch den etwa eine Hektare umfassenden Hof. Im Hintergrunde sind die Pferde- und Kuhställe. Auf der Gegenseite sind Remisen aller Art, die Schweinestallungen, Schreinerei und Schmiede, Schlaf-
räume für die (im Sommer zirka vierzig, im Winter zirka zehn) Hilfskräfte und Raum für die großen Grünmais-Silos. Auch lagern dort etwa 10 außer Betrieb stehende Traktoren, die viel Geld kosteten. Sie

konnten eigentlich nie voll ausgenützt werden, weil technisch geschultes Fahrpersonal fehlt. Herr Steinmann stellte beruhigend fest, daß zu Spitzenzeiten solche Maschinerien wohl vorteilhaft seien, hingegen sei
die Haustierkraft bei genügender Zeitspanne mehrfach billiger. Durchstreifen wir Stall und Hof, so entdeckt man 30 Pferde, 26 Kühe, 20 Schweine, einen 300 Kilo-Eber, 1 Zuchtstier, 2 Rinder, 2 Ochsen, viel-
leicht 400 Hühner, 30 Enten, 7 Gänse, 7 Hunde und rund 200 Schafe. Die Hauptreserve der Futtermittel sind die beiden Maissilos, wovon der eine rund 10 Eisenbahnwaggons faßt. Aber erst wenn man die
Produktionszahlen vernimmt, so bekommt der Gutsbetrieb die richtige Bedeutung : 6 V2 Waggons Weizen, als Nebenprodukt 12 Waggons Stroh und 1V2 Waggons Spreue, 4 Waggons Wicken und ebensoviel Wicken-
stroh, Futtergräser, 2 Waggons Gerste und Hafer, 1 Waggon Raps, Flachs. Sodann bringen die Knechte Rüben, Sojabohnen, Senf ein, kurz, nach der Erntezeit kommt es vor, daß ein halber Waggon vergessen
werden könnte. Dafür kann auch sein Betriebsleiter, ein BessaraSerschwabe, durchaus nichts.

7/ne f«e prise Jan* /a propriété Je Steinmann à Cocos«. «4 /'arrière-p/an, on Jefine /es /ocawx agrico/es, /es éta/Je* Jes 30 cLefa«x et Jes 26 facLes, /a Lergerie a«x 200 mo«tons, /e po«/ai//er Jes
400 po«/es, /es grange* à /o«rrage, /es Langars, /a /orge, etc.
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